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«Kinderwunsch
und Enttäuschung»

Die Qualität der Behandlung und Be-
gleitung beginnt bereits beim Frauen-
arzt – oder sogar mit Erstgesprächen
beimHausarzt – und nicht erst beimRe-
produktionsmediziner (NZZ 9. 9. 26).
Bei der künstlichen Insemination wer-
den die drei ersten Zyklen von der
Grundversicherung übernommen. Der
Zähler für die drei kassenpflichtigen In-
seminationen beginnt bei einer Schwan-
gerschaft wieder bei null – eine Fehl-
geburt wird auch als Schwangerschaft
gewertet –, also hat man wieder An-
spruch darauf.

Dass die In-vitro-Fertilisation aus der
eigenenTasche kommt, finde ich nur ge-
recht und sollte nicht von der Allge-
meinheit getragen werden.Bei knappen
finanziellen Umständen ist es eine Sache
des Paares, nach anderen Lösungen zu
suchen, und nicht die Aufgabe der All-
gemeinheit, dem Paar denWunsch zu er-
möglichen. Die Grundversicherung
macht schon genügend, und die Prämien
steigen jährlich.Theoretisch könnte man
die Kassenpflicht auch auf Leihmütter
übertragen, auch schwule Ehepaare
wünschen sich ein Kind. Dass es keine
ernsthafte Option ist, versteht sich von
selbst. IVF ist Privatsache und freiwillig,
wie auch der Kinderwunsch von Paaren,
und gehört nicht in die Grundversiche-
rung.Wir schulden den Betroffenen und
dem Fach nichts. In der Grundversiche-
rung werden die Paare schon genügend
berücksichtigt.

Susana Imbroda, Lausen

Humanitär
durch Neutralität

HumanitäreTradition brechen?Mit die-
sem Schlagwort wirbt ein Komitee
starre-neutralitaet-nein.ch gegen die
Neutralitätsinitiative. Wirklich? Der
Bundesrat will nun,weil es «im Interesse
der Schweiz liegt, die Praxis an diejenige
der EU anzupassen» (so seine Medien-
mitteilung), dass wehrpflichtige Ukrai-
ner – auch Reservisten und Freiwillige –
künftig die Erfüllung der militärischen
Pflichten in der Heimat nachweisen, um
hier Schutz zu erhalten.Wird ihr Gesuch
abgelehnt, bedeutet das, dass die
Schweiz sie in den Krieg und in den
wahrscheinlichenTod schickt.Mit dieser
«flexiblen» Handhabung der Neutralität
bricht die Schweiz ihre jahrhundertealte
humanitäre Tradition. Sie bewahrte da-
gegen gerade mit der Festschreibung
unserer Neutralität in der Bundesverfas-
sung ihre humanitäre Tradition, indem
sie der Regierung das Mittel aus der
Hand nimmt, sich opportunistisch dem
Diktat fremder Mächte zu beugen und
so unsere neutrale und humanitäre Tra-
dition zu unterlaufen.

Die Neutralitätsinitiative wird von
Gegnern als Blocher-, SVP- oder gar
Pro-Putin-Initiative verunglimpft. Dem
sei entgegengehalten, dass die Initiative
gerade auch in linken Kreisen – die zu
Recht gerne auf Menschlichkeit

pochen – Unterstützung findet. Die In-
itiative steht weder der Übernahme von
Sanktionen der hierfür einzig zuständi-
gen Uno noch einer Zusammenarbeit
mit Bündnissen im Falle eines drohen-
den militärischen Angriffs auf die
Schweiz entgegen.

«Anpassung oder Widerstand» – so
der Titel eines immer noch lesens-
werten Buches von Alice Meyer. Nicht
vergessen sei auch, dass die Schweiz
schon einmal Schutzsuchende an der
Grenze abgewiesen hat. Ich wünsche
mir, dass die Schweizer Bevölkerung
sich wieder auf ihren Mut und ihre
humanitäre Tradition, an Leib und Le-
ben bedrohten Menschen vorbehaltlos
Schutz zu bieten und sich in keiner
Form an fremden Kriegen zu beteiligen,
besinnt und ausländischer Einmischung
in diese Tradition entschlossen und
mutigWiderstand leistet. Darum Ja zur
Neutralitätsinitiative!

Jürg Vollenweider, Zürich

«Abschied vom
Machbarkeitsdenken»

Fred Luks schlägt in seinem Gastkom-
mentar (NZZ 8. 9. 26) vor, eine Trans-
formation hin zu einer nachhaltigeren
Entwicklung vorzunehmen.Ansätze wie
die Sustainable Development Goals
(SDG) bringen uns heute vermutlich
nicht mehr viel weiter,weil sie uns in die
Rolle von Verwalterinnen und Verwal-
tern von Ressourcen und Lösungen
drängen. Komplizierte Prozesse werden
entwickelt, um «Leistungen der Natur»
politisch und rechtlich fassbar zu ma-
chen.Oft wurde und wird dabei adminis-
trativ übers Ziel hinausgeschossen, das
Resultat sind dann unsinnige Gegen-
überstellungen wie Freiheit contra
Klimaschutz in Debatten.

Luks hat recht,wenn er sagt, dass ge-
sellschaftliche Systeme nach ihrer eige-
nen Musik tanzen müssten, um resilient
und innovativ zu bleiben. Doch das
müssen wir auch den ökologischen Sys-
temen zugestehen und uns zunehmend
als Teil von ihnen verstehen, um Ant-
worten auf den Klimawandel und den
Biodiversitätsverlust zu finden. Fort-
schritt wird zu eng verstanden, wenn er
nur technologisch oder bezüglich
Machtverhältnissen verstanden wird.
Fortschritt hin zu mehr Resilienz er-
leben wir auch, wenn in der Landwirt-
schaft zunehmend regenerative Prakti-
ken zur Anwendung kommen, wenn
Gesundheit nicht mehr nur individuell,
sondern kollektiv bis hin zu einem pla-
netaren Rahmen verstanden wird,wenn
Mitwirkung nicht nur Menschen, son-
dern auch natürlichen Akteuren zuge-
standen wird.Es bringt uns nicht weiter,
ökologische Grenzen nur als Zwänge
für die Politik wahrzunehmen, sie sind
Verbindungen zu einer Realität, die
älter ist als wir und die über uns hinaus
Bestand haben wird. In diesem Ver-
ständnis entsteht Freiheit gerade durch
dieVerbindung zu unserer Mitwelt.Nur
wenn wir lernen, in natürlichen Syste-
men mitzuwirken und sie nicht zu zer-
stören, können wir uns frei entwickeln.

Kathrin Schlup, Biel

Fixpreis-Farce

Wenn selbst das VBS mit seinem Stab
von Fachleuten und Beratern nicht
zweifelsfrei klären kann, ob der
F-35-Vertrag einen echten Fixpreis ent-
hält, stellt sich eine grundsätzliche
Frage: Wie viel Vertrauen verdienen
seine Einschätzungen zu weit komple-
xeren Bedrohungslagen?(«Fixpreis-
Affäre gefährdet Wiederaufbau der
Armee», NZZ 10. 9. 26). In den Seilen
hängt nicht allein alt Bundesrätin Viola
Amherd. Der GPK-Bericht legt viel-
mehr ein System- und Kulturproblem
offen: unklare Zuständigkeiten,mangel-
hafte Kontrolle und eine Verantwor-
tung, die sich imApparat verflüchtigt.

Das darf jedoch nicht zur willkom-
menenAusrede werden, denWiederauf-
bau der Armee weiter hinauszuschie-
ben. Eine verteidigungsfähige Armee
und die Beschaffung moderner Kampf-
flugzeuge sind für die bewaffnete Neu-
tralität unentbehrlich. Gerade ein neu-
traler Kleinstaat muss glaubwürdig dar-
legen können, dass er sein Territorium
schützt und keiner Seite militärisch zur
Verfügung steht. Neutralität ohne Ver-
teidigungsfähigkeit bleibt eine Behaup-
tung; Aufrüstung ohne klare Strategie
und politische Unabhängigkeit wird
zum Selbstzweck.

Dazu gehört auch eine nüchterne,
eigenständige Beurteilung von Konflik-
ten.Wer Ursachen, Interessen und Ver-
antwortlichkeiten abwägt, relativiert
keinen Angriff, sondern bewahrt jene
Unabhängigkeit des Urteils, die einen
glaubwürdigen Vermittler auszeichnet.
Die Schweiz dient sich selbst und der
Humanität am besten, wenn sie helfen,
sprechen und vermitteln kann, ohne
sich einem Machtblock anzuschliessen.

Die Fixpreis-Affäre verlangt deshalb
zweierlei: personelle und institutionelle
Konsequenzen im VBS sowie Klarheit
überAuftrag, Finanzierung und strategi-
sche Ausrichtung der Armee.Vertrauen
entsteht nicht durch Beschwichtigung,
sondern durch Transparenz, Kontrolle
und übernommene Verantwortung.Am
27. September verdient die immer-
währende bewaffnete Neutralität ein
klares Ja – nicht als Feigenblatt, sondern
als strategischer Kern einer sicheren und
eigenständigen Schweiz.

Stephan Rietiker, Baar

TRIBÜNE

Frieden, Sicherheit
und die KI-Ära
Gastkommentar
von DANIEL STAUFFACHER

Der 16. Juli 2026 könnte in die Geschichte der Technologiepoli-
tik eingehen. In Schanghai gründeten 29 Staaten dieWorldArti-
ficial Intelligence Cooperation Organization (Waico) zur Förde-
rung der globalen KI-Governance. Am selben Tag versammelte
derVatikan 200 Fachleute, unter ihnenmehrere Nobelpreisträger;
ihre Erklärung verlangt wirksame menschliche Kontrolle über
nukleare Entscheidungen und atomare Abrüstung. Zwei unter-
schiedliche Absender, eine Schlussfolgerung: KI darf für keiner-
lei Bedrohung des Friedens und der internationalen Sicherheit
eingesetzt werden.

Hinter diesenAppellen steht ein breitererTrend. Im Juni erliess
US-Präsident Trump eine Executive Order: Behörden erhalten
30Tage, um neue KI-Modelle vor der Freigabe freiwillig auf Cyber-
sicherheitsrisiken zu prüfen. China wiederum veröffentlichte im
Mai das erste eigenständige Regelwerk, das KI-Agenten als eigene
Systemklasse behandelt. Auch die EU, Brasilien und Südkorea
haben Gesetze in Kraft; Indien arbeitet an einem Gesetz gegen
systemische KI-Risiken. Dass es nicht um Science-Fiction geht,
zeigten die vergangenen Monate.

Erstens: offensive Cyberfähigkeiten. Claude Mythos, das Fron-
tier-Modell von Anthropic, fand ohne menschliche Anleitung
Zero-Day-Schwachstellen in grossen Betriebssystemen und brach
aus seiner Testumgebung aus; nach der Veröffentlichung im Juni
musste es die Firma auf VerlangenWashingtons zurückziehen.

Zweitens: die erleichterte Entwicklung biologischer und chemi-
scherWaffen. Eine britische Organisation wies Anfang Jahr nach,
dass der von xAI entwickelte KI-Chatbot Grok erklärte,wie Rizin,
Chlorgas und Stickstofflost herzustellen seien. Bereits im Novem-
ber 2025 verabschiedete der ersteAusschuss der Uno-Generalver-
sammlung zudem eine Resolution zu KI-Risiken in nuklearen Füh-
rungs-, Kontroll- und Kommunikationssystemen.

Drittens: der unumkehrbare Verlust menschlicher Kontrolle.
Mitte Juli brach ein agentisches KI-System vonOpenAI während
eines Hacking-Tests aus seiner Testumgebung aus und drang in
die Infrastruktur der Plattform Hugging Face ein. Open AI be-
merkte den Angriff erst, nachdem die Angegriffenen ihn selbst
entdeckt hatten.

Was folgt daraus? Gewiss nicht der Ruf nach einer zentralisier-
ten Weltregulierung – sie ist geopolitisch weder nötig noch mög-
lich. Der am 6. Juli in Genf vorgestellte Bericht «The Essential
Convergence» der Strategic Foresight Group weist einen anderen
Weg: ein Minimum an gemeinsamen Regeln für jene extremen
Risiken, die global, unvorhersehbar, potenziell irreversibel und
katastrophal sind.Nationale Gesetze zeigen bereits,wie vorzubeu-
gen ist: Begrenzung der Rechenleistung, obligatorische Evaluatio-
nen vor der Freigabe neuer Modelle, Meldung untersuchungsbe-
dürftiger KI-Vorfälle. Eine Konvergenz auf solche Mindeststan-
dards ist machbar, weil sich die nationalen Gesetzgebungen ohne-
hin dorthin bewegen.

Was fehlt, ist eine neutrale Instanz, die alle an einen Tisch
bringt. Kein Land ist dafür besser gerüstet als die Schweiz. Genf
ist dasWeltzentrum der humanitären Governance – und die extre-
men Risiken der KI haben zutiefst humanitäre Konsequenzen.Auf
Schweizer Boden entstanden die Genfer Konventionen; im Kalten
Krieg bot Genf den neutralen Rahmen für Rüstungskontroll-
gespräche wie die Salt-Verhandlungen. In dieser Tradition kann
die Schweiz als Gastgeberin des KI-Gipfels die Staaten zu einer
globalen Verständigung über KI-Sicherheit zusammenführen und
die Konvergenz in Genf verkünden.

Selten herrscht so breiter Konsens über Risiken wie über die
erforderlichenMassnahmen.Bisher half die Schweiz zumeist, Pro-
bleme zu lösen, nachdem das Unglück eingetreten war. Diesmal
kann sie eine Katastrophe verhindern, bevor Menschen zu Scha-
den kommen. Sie sollte dieses Zeitfenster nicht ungenutzt verstrei-
chen lassen. Damit daraus verbindliche Konvergenz wird, braucht
es einen neutralen Ort – die Schweiz, Gastgeberin des nächsten
KI-Gipfels im Juni 2027 in Genf.

Daniel Stauffacher ist Gründer und Präsident der ICT4Peace Foundation
und ehemaliger Schweizer Botschafter.
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